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Weß für Muß. Gertinus es in seinem absurden Kauenter

über Thakspeare nicht übel Lust dieses Stück mit Othelle in eine

Reche zu stellen, ja seinen allernen Ansicht nach, daß das
Herausstellen des Lehrhaften den Hauptverzug nens dramat
schen Werkes ausmache, sieht er sich sogar genöthigt ihm Vorzügen
vor jenem Meisterstücke Jhaksperrs einzuräumen. Nun hat
aber Maß für Maß allerdings meisterhafte, unbertrefflichedazum

Zinge, gehört aber doch nichts weniger unter die mittelnerstigen
Stücke Jhakspeeres. Von vorscherein schadet dem Stücke, daß es
auf absurde Voraussetzungen gebaut ist. Ein Gesetz, daß der

der sich mit einem Frauenzimmer fleischlich vergangen hat, mit
dem Tode zu bestrafen sey, ist höchsten in Tausend und einen Nacht

unter einem arabischen mürchenhaften Kalifen denkba, dadurch
bekommt das Ganze etwas Willkürliches, das zwar in den ergrei¬
fenden Szenen verschwindet, aber doch immer dunkel neben her
schwebt, das Ganze zum Spiel stempelt und aus dem Leben auf der
Schaubühne verweist. Das hat duch Schakspuare ganz richtig

empfunden und in keinem seiner ernsthaften Stücke dem Konn

schen einen so beträchtlichen Raum gezonmt. Diese Märchenhafte
erstreckt sich auch auf den Verfolg der Handlung. Dieses Unter¬
schieben Marianens für Isabella und so manches Anderen

kann man sich recht wohl gefallen lassen um sein Vergnügen

nicht zu stören, Nieman wird aber glauben ein Stück Leben
vor sich zu haben, was doch eigentlich die Aufgabe des Drauer

ist. Das Hauptverdienst sind die Charaktere, namentlich der
Isabellens, der allerdings unter des Vertrefflichste gehört
was Schuksperrn ja in dieser Art hervorgebracht hat. Nur hat

es mit den Charakteren Schekespears ein eigenes Bewanntniß
Alle sind gleich vortrefflich dangelegt und werden auch eben so
gehalten wenn es der Gang der Handlung erlaubt das ist
auch mit seinen Hauptpersonen in seinen vortrefflichsten Stücke

immer der Fall. In den Stücken zweiten langs aber, legt un
die Charakton nach den hervortretenden Hauptbegebenheiten an

macht er sich kein Gewissen daraus, wenn er seine Lust an ihnen
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gebußt, oder das Bunte wohl gar Abstunde der Handlung
ihrer Entwicklung ein Wege steht, sie auf die Seite zu schieben
und für ein Zeit lang ganz auf sie zu vergessen. Das ist
ihen sogar in einem seiner unbestrittene Meisterwerkt

mich der Figur der Lady Marbeth geschehen. Sobald

sie ihren Zieck, den Gatten zum Mord anzuhoren, erricht
hat, schiebt er sie, weil er keinen Platz mehr für sie hat,
bei Seite an sie bekannt dadurch bis zu ihrer letzten unüber¬
treffenen Szene etwas Untergeordnetes, ja ängstliches

was eben Tieb - der keinen Fehler in Schakspearn zugeben

will, und lieber das Ganze als einen kleinen Theil aufgibt
verleitet hat, sie für eine zärtliche Gottin und gute Mitter

zu erklären. So ist es auch mit esabelben. Von vornherein ist
sie einer der herrlichsten Charakten, die ja ein Dichter
in seiner Begeistrung geschaft geschaffen hat, daß sie hier
dung schon Unanständigkeite und Zweideutigkeiten ohne Zeichnen

des Widerwillens hinnmmt, wollen wir mit dem Charakter

der Zeit anschuldigen, der allerdings minder enkel war als der
unsere, von dem Augenblicke aber als Marianen auftritt

und die Handlung ins mirchenhaft - Beute übergeht, vergiß

sie ihre frühern Strenge so weit, daß sie sich die unsäuberliche
Vermengung ihrer Person mit der Mariannens, das Sündhafte
des fleischlichen Vorgangs ohne Widerrede gefallen läßt

und höchstens zum Schluß wieder einen Weg in das Edle ihrer
Natur findet, ja ganz de zuletzt wird über die Charakter¬

starke, die sich früher dem klösterlichen Leben bestimmt, ohne

viel fragens zu einer Heirath mit dem Herzog, ohne viel

Pragens verfügt. Auch der Charakter Angelos mit seinen unbestrei¬
baren guten Eigenschaften, die dann auch zum Schluße bei seinen
Begnädigung postulirt werden, in Angesatz seiner Schändlichkeit

un Wortbrüchigkeit, gehört so ziemlich ins Gebieth der Fabel
ur des Unmöglichen, daß von allen Schuldigen zuletzt nur der
mindest Schuldige, der plauderhafte Lucio allein bestraft wird,
ist eine schreiende Satyre auf den Titot: Maß für Maß.
Selbst als Kompesizion betrachtet ist das Stück fehlerhaft, durch den
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weil die Wirklichkeit vor uns steht. Die Gabe der Dorstellung
in diesem Grade hat alle Verrrechte der Natur, die wir

anerkennen müssen, auch wo wir sie nicht verstehen.
zu diesen Abkürzungen der Natur ist er aber wahrsen

lich durch sein Publikum gezwungen worden, die Bunke
Begebenheiten und keine psycholochischen Weitläuftigkeite

lis
wollten, zugleich durch dir Inhalt seiner Stadte, dem er fertig
vorfand, als Wirklichkeiten aufnahen, und von denen er
nur höchst solten Abwich.

Wir aber dis wir Ahnliches mich unendlich geringere
Kräften anstreben, mögen uns dieser Fehler mir bewußt
werden und in Schakspeere ein Verbild aber nicht ein Muster
erkennen. Nur dem Gange des Genies folgt das Gefühl

der Nothwendigkeit auf dem Buße nach; wer andere missenFolgerichtungskeit
Wahrscheinlichkeit und Möglichkeit fest im Auge behalten, und
werden nur überzeugen wo wir uns rechtfertigen können
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vierten Akt nämlich, der ganz inhaltlos und nur da ist einer
die Handlung bis zum fünften Akt fortzuschienen, welche

Funfzahl damals wohl kanonisch war, wie die vielen
Tod schlägereien im Trauerspiel.

Damit soll kein Tadel gegen Schakszuern ausgesprochen

seyn, der durch in diesem Stücke so viel herrliches geleistet hat,
daß es hinreicht einen andern Dichter als einziges, für
alle Zeiten zu adeln. Der Ladel gilt jene stumpfsinnigen

Kunstrichter, die, ohne Geschmack auf der Lunze und als sichunkunwarchsichen
liger Tobhudelen, sich an den naturnothwendig Meisterwerken
desselben Dichters versündigen, indem sie dieses Stücke mit ihm
in dieselbe Reihe stellen.

Othelle.

die Deutschen betrachten den Schakspeere als den vollkommen
Abdruck der Natur. Wenn sie ihn, und zwar mit Recht, über
alle Dichter der neueren Zeit setzen, so ist es vor allem

die Wahrheit seiner Dichtungen, die sie dabei in Auge haben,
Nun ist merkwürdig, daß diese Naturwahrheit nicht überall

und jederzeit gefühlt werden ist. Voltäre ein so begabter

Mann ist als je einer in der Welt war, und dabei in einiger
seinen Dramen ein nicht zu verachtender Dichter, hat ziemlich

abschätzig von Schalespiren gesprechen und wenn man ihn, nicht
mit Unrecht als befangen betrachten wollte, so war der

zweit große Dichter Englands, Lord Byron, denn es an Seine
für Naturwahnheit kenneswegs fehlte, von den Vorzügen

seines großen Landsmannes nichts weniger als durchdrigen
Wohe er nun diese Verschiedenheit des Urtheils in einer Sache,
die sich doch jederzeit gleich bleiben sollte und gleich bleibt

wie Neter und Wahrheit? zur Losung dieses Räthsels öthet

nun Othelle, das oschchologisch getreueste Bild menschliche

Leidenschaft einen willkommenen Beitrag, Jages. Ohrenblöseren
seine abgerißenen Reden, der Kampf in Othelle zwischen Liebe

und Verdacht, nicht kann wahrer seyn: so entsteht die Leidenschaft
so wächst sie, so steht sie endlich furchtbar da — aber nicht

in so kurzer Zeit. Schikschränen gibt häusig ein Compendi



ein prllis, ein abrige der Natur, statt der Natur selbst.
Wozu kaum fürf Akte ausgereicht hätten, das wird hier
in den Raum eines einzigen Aktes (des III?) zusammengedrägt,

Das ist zugleich die Wahrheit und die Unwahrheit der Sache, Othelle

hort seinen Lentnent entlassen, mehr der Dienstordnung zu Liebe,
als daß er ihm gram wäre. Er findet ihn, nicht in Geheim,
sondern ohne alle verdächtige Nebenunstände bei sie Gatten,
um ihre Vorbitte anzuflehen. Sie bittet wirklich vor. Was
ist einfacher, natürliche, unschuldiger? Und doch ist wird es Jage

möglich, in dem Raum eines einzigen Aktes seinen Verdacht

zu einer solchen Höhe zu steigern, daß der Rest des Stückes
kaum noch etwas hinzufügt als den Mord. Ich übergehen, die

Geschichte des verlornen. Tuches das für sich schon kein ernsthafte

Prefing aushält, daß das demona ein so werthes, vielbeden
tendes Liebespfand als gewöhnliches Schnupfluch gebraucht, dürfte

wohl kaum als natürlich betrachtet werden. Schaksperre geht

immer den Weg der Natur, er kürpt ihn aber häusig ab. Das
ist zugleich die Wahrheit und Unwahrheit seiner Poesin,

Nicht anders ist es mit den Charakteren. Desdemona ist in

Engel an Reiheit, vielleicht der himlischste Charakter den ein
drichter je geschaffen. Wie kann es aber, daß diese zarte, furcht

same, kindich anhängliche Natur heimlich aus dem Hause ihres
Vaters entflich? Man kann sich da ganz genügende Möglichkeite
denken. Wenn aber Schokshearn an der Wahrheit ihres Charaktes
lag, so hätte er durch Anhabe des von ihm gedachten Verlaufes

vor allem diese Inkongrung aus dem Wege schaffen müssen.

Daß Jagos Karakter unmöglich sey, wird ziemlich allgemein
zu gegeben und ich will es zur Ehre der menschlichen Natur glauben,

da wären denn eine Menge Fehler! Wie kommt es denen

Aber, daß wir bei der Darstellung oder bei gehöriger Bösung lesung
von diesem Fehlern gar nicht gestört werden, daß sie wie lauter
Vortrefflichkeite auf uns wirken. Schakspeans Warheit ist

eben eine Wahrheit des Eindrucks und icht der Hergliederung.
Die Prägnanz der Ausführung, die Gewalt seiner Verkürperey

ist so übermächtig, daß wir an die Möglichkeiten gar nicht denken
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